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l•JERKE VON BACH; HÄNDEL UND IHREN NORDDEUTSCHEN ZEITGENOSSEN 
IN DEN SAMMLUNGEN DER BÖHMISCHEN LÄNDER IM 18. JAHRHUNDERT 
Im 18. Jahrhundert gehörten die böhmischen Länder eindeutig der österreichischen, 
italienischen und süddeutschen Kultursphäre an. Dies war durch ihre Angehörigkeit zur 
Einflußsphäre der katholischen Kirche und durch die offizielle politische Orientation 
der habsburgischen Monarchie gegeben. Das Musikleben der böhmischen Länder war deshalb 
durch unzählige Bindungen vor allem mit Österreich, Italien und den süddeutschen Ge-
bieten verbunden. Die einzige Enklave nördlich von uns, mit der ein regelmäßiger gegen-
seitiger Kulturaustausch stattfand, war der Dresdner Hof der sächsischen Kurfürsten. 
Dies war einerseits dadurch gegeben, daß durch die böhmischen Länder eine wichtige eu-
ropäische· Repertoireachse führte, die von Italien über Wien nach Dresden und weiter 
nach dem Norden ging, andererseits dadurch, daß ein Teil des Dresdner Hofes vom Jahre 
1697 an katholisch war. Die überwiegende Orientierung an die österreichische, 
italienische und süddeutsche Sphäre dauerte ungefähr bis zum Beginn der sechziger Jahre 
des 18. Jahrhunderts. Seit dieser Zeit können wir dann ein beginnendes Eindringen der 
musikalischen Einflüsse auch aus anderen Gebieten beobachten, die im 17. Jahrhundert 
und in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts von den böhmischen Ländern durch eine 
strikte ideologische Barriere getrennt waren. 
Mein Beitrag setzt sich zum Ziel, festzustellen, ob unter diesen Bedingungen auf dem 
Gebiet der böhmischen Länder im 18. Jahrhundert Kompositionen von Johann Sebastian 
Bach, Georg Friedrich Händel und ihren Zeitgenossen aus dem überwiegend protestanti-
schen Nord- und Mitteldeutschland überhaupt auftauchten. Ich ging von zwei Gruppen de'r 
Quellen aus: erstens von den erhaltenen Kompositionsinventaren des 18. Jahrhunderts 
(handschrif~lichen sowie neuerlich gedruckten), zweitens von den damaligen Abschriften 
oder Drucken der Werke. In Hinsicht auf den Umfang des Materials stellt meine 
Untersuchung nur eine gewisse Sondierung dieser Problematik dar. Ich nehme jedoch an, 
daß auch eine Bearbeitung einer viel umfangreicheren Quellenbasis ähnliche Ergebnisse -
was die Vertretung der einzelnen kulturgeographischen Sphären betrifft - erbringen wür-
de1. Dabei ist gar nicht ausgeschlossen, daß überraschende Einzelheiten, auch die Ab-
schriften von Bachs und Händels l~erken, bei dem weiteren Katalogisieren unserer 
Sammlungen noch entdeckt werden könnten. 
Bei meiner Arbeit versuchte ich festzustellen, welche Autoren aus Nord- und Mittel-
deutschland bei uns im 18. Jahrhundert durch Abschriften oder Drucke ihrer ~Jerke 
vertreten waren. Ich widmete meine Aufmerksamkeit vor allem den Kompositionen von 
Johann Sebastian Bach und Georg Friedrich Händel, in zweiter Linie dann dem Vorkommen 
der Werke ihrer Zeitgenossen, die ungefähr zwischen den Jahren 1660-1700 geboren wurden 
und in Nord- und Mitteldeutschland wirkten. Weiter verfolgte ich, mit welchen Komposi-
tionsgattungen der Kirchenmusik oder weltlichen Musik ·sie vertreten waren und in 
welchen Typen von Sammlungen ihre l~erke vorkamen ( in Ordenskonventen, auf Chören der 
Pfarrkirchen, in den Schloßsammlungen usw.). Ich nahm dabei auch in Betracht, in 
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welcher Zeit ihre Kompositionen zu uns gelangten, ob schon zu Lebzeiten der Autoren 
oder mit welchem Zeitabstand nach ihrem Tode. Ich möchte nun die Ergebnisse kurz 
zusammenfassen. 
Was Johann Sebastian Bach betrifft, fand ich keine einzige Abschrift von seinen Kom-
positionen, von der man mit Sicherheit ·behaupten könnte, daß sie noch zu seinen Leb-
zeiten in die böhmischen Länder gelangte. Ich lasse dabei die sehr spezielle und bisher 
nicht völlig geklärte Frage vom Verschwinden des Originalstimmensatzes zum Sanctus BWV 
z3zIII "in Böhmen bey Graff Sporck" absichtlich beiseite. In die böhmischen Länder be-
gannen Bachs Kompositionen erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts durchzudringen und zwar 
vor allem in der gedruckten Form. Es waren besonde-rs die vierstimmigen Choräle in der 
Orgelbearbeitung aus der vierteiligen Ausgabe, die bei Breitkopf in Leipzig in den 
Jahren 1784-87 erschien (hrsg. von Carl Philipp Emanuel Bach und Johann Kirnberger). Um 
die Jahrhundertwende und in den ersten zwei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts begegnen 
wir ihnen auf den Chören der Konvent und Pfarrkirchen (z.B. Strahov, Kolin-
Dechanskirche, Kostelni Vydri-Pfarrkirche). IIJir finden sie jedoch nur auf einigen 
wenigen Chören, wo offensichtlich ihr Vorkommen mit der Persönlichkeit des Regenschori 
oder des Organisten zusammenhing, der durch ein gewisses Zusammenspiel der Umstände 
sich diese Drucke beschaffte oder sie für sich abschrieb. 
Eine komplette vierteilige Leipziger Ausgabe ist in dem frühen 19. Jahrhundert nur 
bei den Prämondtratensern in Strahov belegt. Dies ~st offensichtlich das Verdienst des 
dortigen Regenschori Gerlak Strniste (1784-1855), unter dessen Notenmaterialen wir auch 
die wahrscheinlich erste Abschrift einer vokalinstrumentalen Komposition bei uns, die 
Johann Sebastian Bachs Namen trägt, des Motettos "O salutaris hostia", finden, die in 
Strnistes Abschriften von elf Kompositionen von Frantisek Xaver Brixi eingebunden ist2• 
Unter diesem Titel verbirgt sich der Choral "Sei Lob und Preis mit Ehren" aus der Kan-
tate BL-JV 29 "vJir danken dir Gott", dem der lateinische Text untergelegen wurde. Die Ab-
schrift stammt aus der Zeit nach dem Jahre 1805. Den Namen von Gerlak Strniste trägt 
auch die Abschrift einer Messe ("Messa a B voci reali"), die auf der Titelseite Johann 
Sebastian Bach zugeschrieben ist3• Diese Kopie entstand wahrscheinlich im ers,ten Jahr-
zehnt des 19. Jahrhunderts. Es handelt sich aber um eine falsche Zuschr~ibung: Als 
Autor dieser Mesqe wird jetzt Johann Ludwig Bach angesehen (BvJV Anh. 167). Im Archiv 
des Prager Konservatoriums befinden sich einige Abschriften von Bachs Kompositionen, 
höchstwahrscheinlich ebenfalls aus dieser Schicht von Abschriften aus dem Beginn des 
19. Jahrhunderts. Die mit dem Jahre 1748 datierte Abschrift des dritten Teils der 
Klavierübung ( gedruckt Leipzig 1739), die in der Staatsbibliothek der CSR aufbewahrt 
wird, ist höchstwahrscheinlich Leipziger Provenienz und wurde viel später für eine 
tschechische Privatsammlung (vielleicht in einer Auktion) erworben4 • 
Diese knappen Fakten sind nichtsdestoweniger interessant, denn sie beweisen, daß in 
einem gewissen minimalen Ausmaße bei uns Bachs Kompositionen schon verhältnismäßig 
lange vor der Mendelssohnschen "Bachentdeckung" lebten. Andererseits gibt es in unseren 
Schloßsammlungen (z.B. Pachta, Chotek, Clam-Gallas) eine Reihe von Instrumental~erken, 
die mit dem Namen "Bach" oder "Sebastian Bach" bezeichnet sind, die aber von Johann 
Christian Bach stammen. Auch wenn die Generation von Bachs Söhnen eigentlich nicht zu 
meinem Thema gehört, erwähne ich - der Vollständigkeit wegen - dennoch das Vorkommen 
ihrer Werke in den böhmischen Musiksammlungen. 
Am zahlreichsten ist Johann Christian Bach vertreten, und zwar ausschließlich mit 
weltlichen Werken, überwiegend Sinfonien (Clam-Gallas, Chotek, Pachta), ausnahmsweise 
mit anderen instrumentalen Kompositionen, z.B. Konzerten, Sonaten u.ä. Alle Abschrif-
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ten, die überwiegend in Schloßsammlungen erhalten sind, stammen aus der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, manche offensichtlich schon aus den sechziger und siebziger 
Jahren. L-Jeil sich auf den Kopien häufig der Hinweis "di Bach di Milano" befindet, ge-
langten sie zu uns wahrscheinlich aus Italien ( und deswegen gehören sie eigentlich 
nicht zu unserem Thema), und stammen teilweise vielleicht noch aus der Zeit, in der 
dort Johann Christian wirkte oder aus der Zeit kurz danach. 
Kompositionen von Carl Philipp Emanuel Bach finden wir auf unserem Gebiet wesentlich 
weniger, und zwar überwiegend als Drucke. Bei Drucken besteht jedoch ein Problem: 
Größtenteils wissen wir zwar, wann sie erschienen sind, aber meistens können wir nicht 
feststellen, wann sie zu uns gelangten. In unseren Sammlungen kommen aus dem Schaffen 
von Carl Philipp Emanuel verzeinzelt eher kleinere Kompositionen vor. Interessant ist 
die erhaltene Abschrift eines Teiles seiner Arbeit "Versuch über die wahre Art das Cla-
vier zu spielen", die sich unter dem Ti tel "Klavierschule" in der Strahover Sammlung 
befindet5• Sie ist von zwei verschiedenen Händen und auf zweierlei Sorten Papier ge-
schrieben. Der ältere Teil der Abschrift stammt höchstwahrscheinlich noch aus dem 18. 
Jahrhundert. L-Jeiter blieben in unseren Sammlungen einige Drucke der Klavierwerke von 
Car 1 Philipp Emanuel erhalten ( "Sonaten mit veränderten Reprisen", zwei Bände der 
"Clavier-Sonaten und Freyen Phantasien", ein Band der Serie "Für Kenner und 
Liebhaber"), alle mit der Unterschrift des Komponisten Jan Vaclav Hugo Voriseks und 
seines Schwagers Kod~tek. Vofisek besaß also eine verhältnismäßig breite Auswahl von 
Klavierwerken dieses Komponisten. 
Von den übrigen Bachs sind bei uns Autoren mit sonderbaren Taufname,1 vertreten, 
wobei es sich häufig um einen Fehler handeln kann, z.B. anderswo nicht belegter Jacoppo 
Emanuel Bach (möglicherweise Carl Philipp Emanuel), weiter Heinrich Bach, der einer von 
den Johann Heinrich Bachs sein könnte usw. 
Soviel zu Bach und den Bachs. Was die Kompositionen v~n Georg Friedrich Händel be-
trifft, ist das Bild nur teilweise analog. Vor allem sind die Abschriften einiger Werke 
aus seinen Lebzeiten, dazu noch sehr frühe, in unseren Sammlungen erhalten. In der äl-
teren Schicht der Kreuzherrensammlung in Prag befindet sich die Abschrift von Händels 
Te Deum (HWV 278) mit der Datierung 17186 • Berücksichtigen wir, daß das Werk im Jahre 
1713 zur Feier des Friedens in Utrecht komponiert wurde, so gelangte es ungewöhnlich 
schnell zu uns. In derselben Sammlung finden wir eine ebenfalls mit dem Jahre 1718 
datierte Abschrift einer anderen Händel-Komposition: "Laudate pueri", und zwar die 
zweite Fassung (HWV 237) 7• Jedoch ist die Provenienz dieser beiden Abschriften gar 
nicht eindeutig: In dem Inventar der Kreuzherrensammlung aus den Jahren 1736-37 kommen 
sie nicht vor8 • Sonst sind die Abschriften der Händel-Werke bei uns im 18. Jahrhundert 
nur sehr selten zu finden. Eine der Ausnahmen ist die Angabe in dem Inventar von Schloß 
Brtnice aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, die eine näher nicht identifizierbare 
"Sinfonia a tre" von "Hendl" anführt9• Daß das Schaffen Händels in den böhmischen Län-
dern des 18. Jahrhunderts vielleicht mehr bekannt war, als wir auf Grund der erhaltenen 
Quellen annehmen könnten, das deutet interessanterweise eine Komposition mit der 
Überschrift "Fughetta nach Händel" des Komponisten Karel Blazej Kopriva (1756-1785) an, 
der sein ganzes Leben in dem kleinen Ort Citoliby wirkte10 • 
Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts und im frühen 19. Jahrhundert begann die Zahl 
der Abschriften der Kompositionen Händels zu wachsen. Interessant sind vor allem die 
Abschriften in der Sammlung des Schlosses Ka~ina (Chotek). Ohne genauere Angabe sind 
dort zwei Nummern aus der "Ode for St. Cecilia's Day" überliefert. Die Abschrift der 
Aria "Trompete dein Schmettern" (= "The trumpet's loud clangour", H~JV 455) enthält die 
Stimmen sowie auch die Partitur, wobei die Stimmen offensichtlich älter sind, und man 
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könnte sie eventuell mit den neunziger Jahren des 18. Jahrhunderts datieren11 • In 
diesem Material gibt es unter anderem auch die Klarinetten- und Clarinenstimmen (die 
Clarinenstimmen erlauben eventuell eine verhältnismäßig frühe Datierung; die Partitur, 
die bis um zwei Jahrzehnte jünger sein kann, ist sonderbarerweise ohne Klarinetten). 
Aus demselben Werk befindet sich in der Kacina-Sammlung noch der Chor "From harmony", 
der lediglich als "Chorus ex D" bezeichnet ist12 (mit dem deutschen Text "Durch Harmo-
nie, durch Himmelsharmonie"). Dieselbe Provenienz (Kacina) hat der "Chor der Jünglinge" 
aus dem Oratorium "Judas Maccabäus" (Hl~V 63, Act III, No. 31), dessen Stimmen wahr-
scheinlich noch im 18. Jahrhundert abgeschrieben wurden, und weiter die Abschrift der 
Partitur des ganzen "Messias". ("Anton Handphka scribsit"). Gelingt es zu beweisen, daß 
auch diese Abschrift noch im 18. Jahrhundert angefertigt wurde, was ich annehme, wäre 
es ein interessanter Beweis des verhältnismäßig frühen Vorkommens der berühmten Händel-
sehen Komposition bei uns. 
Im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts steigt die Zahl der erhaltenen Abschriften 
von Händels Werken, von denen manche datiert sind (z.B. einige Litaneien vom Chor der 
Pfarrkirche in Otery-Westböhmen, die das Datum "August 1811" und den Namen des 
Abschreibers "Barth. Soukup" tragen). 
Auch die Zahl der bei uns erhaltenen Drucke von Kompositionen Händels ist natürlich 
wesentlich höher als bei Bach; leider wissen wir nicht, wann sie zu uns gelangten. Es 
sind einige Drucke des "Messias" belegt (z.B. der Leipziger Druck in der Schwarzenber-
ger Sammlung in Cesky Krumlov). In derselben Sammlung ist der IIJiener Druck (Pietro 
Mechetti) des ~~erkes "Alexanders Fest" mit dem Titel "Timotheus oder die Gewalt der 
Musick" (H~JV 75) erhalten. 
Die größte Sammlung Händelscher Drucke des frühen 19. Jahrhunderts in den böhmischen 
Ländern wurde in Mähren in dem Schloß Namesf angelegt. Graf Heinrich l·Jilhelm Haugwitz 
beschaffte sich ab 1808 die Abschriften oder Drucke vieler Händel-l~erke, die er auf 
seinem Schloß auch regelmäßig aufführte. Im Jahre 1820 kaufte er die komplette erste 
sogenannte Gesamtausgabe, die in den Jahren 1787-1797 in London Dr. Samuel Arnold zu-
sammenstellte13. 
Im ganzen kann man also sagen, daß in die böhmischen Länder schon die erste Welle 
des Interesses für Händel-l~erke gelangte, die gegen Ende der sechziger Jahre des 18. 
Jahrhunderts von England nach Europa kam und die sich gleichzeitig - höchstwahrschein-
lich unabhängig - in Florenz und in Berlin, kurz danach auch in Wien und Hamburg mani-
festierte14. Zu uns gelangte sie offensichtlich noch vor Beginn des 19. Jahrhunderts: 
man kann annehmen, auf Grund der Impulse aus Wien, vor allem der Konzerte, die van 
Swieten in den Jahren 1779-1803 veranstaltete. 
Mit Hinsicht auf die wesentlich größere Zahl der Drucke von Händels Werken schon zu 
seinen Lebzeiten und in den ersten Jahrzehnten nach seinem Tode - im Vergleich zu der 
sehr beschränkten Zahl der Drucke von Bachs Werken aus derselben Zeit - kann man sagen, 
daß schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts und im frühen 19. Jahrhundert dem Händelschen 
Schaffen eine unvergleichlich größere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Dies gilt bei uns 
auch für das ganze 19. Jahrhundert. Die Ursachen sind nicht nur in der wesentlich 
leichteren Erreichbarkeit einer viel größeren Zahl der Drucke zu suchen, sondern auch 
darin, daß ein Teil von Händels Kirchenmusik für den katholischen Ritus geschrieben 
wurde. Außerdem wirkte sich der Umstand aus, daß Oratorien konfessionell vielseitiger 
zu gebrauchen waren als die eigentliche, mit dem Ritus verbundene Kirchenmusik. Eine 
Rolle spielte bestimmt auch, daß Händel ebenfalls Opern, und zwar ausschließlich 
italienische apere serie schrieb, die bei uns in den Adelskreisen ihre Vetehrer hatten 
und bei denen - im Unterschied zu der Kirchenmusik - Barrieren konfessionellen, 
ideologischen Charakters wegfielen. 
Bachs und Händels nord- bzw. mitteldeutsche Zeitgenossen sin9 in unseren Inventaren 
und Sammlungen ebenfalls nur sporadisch vertreten. Soweit ihre Kompositionen vorkamen, 
wurde dies meiner Ansicht nach immer durch einen bestimmten besonderen Umstand 
verursacht, der auf seine Art stärker war, als die konfessionellen Barrieren. Die 
häufigste Ursache war entweder der Aufenthalt des Komponisten in den böhmischen Ländern 
oder ein anderer direkter und dauerhafter Kontakt mit unserem Musikleben. Im 
Hintergrund könnten z.B. Kontakte zwischen verschiedenen Konventen eines und desselben 
Ordens sowie auch die Kontakte der Freimaurerkreise stehen. 
Umstände ähnlicher Art erklären z.B. jene Kuriosität, daß in Prag bei den Kreuzher-
ren mit dem roten Stern in den Jahren 1715-1717 die Oratorien von Heinrich Stölzel auf-
geführt wurden ("Jesus patiens" 1715, 1716, "Die büßende Maria Magdalena" 1716, "Caino" 
1717), obwohl Stölzel der damals berühmteste Autor der protestantischen Kirchenkantate 
war. Stölzel weilte in den Jahren 1715-1717 in Prag und nahm sehr aktiv am Prager 
Musikleben teil, was Passagen seiner Autobiographie beweisen15 • Zwei spätere belegte 
Aufführungen ("Jesus patiens" 1724, "Die büßende Maria Magdalena" 1726), sowie spätere 
Abschriften anderer Stölzel-Werke in der Kreuzherrensammlung (Kyrie et Gloria, Confi-
tebor) und in der Zisterziensersammlung in Osek beweisen, daß Stölzels Beziehungen zu 
den böhmischen Ländern auch in der Zeit weiter wirkten, als der Komponist nicht mehr in 
Prag weilte. Die Sammlung der Kreuzherren in Prag enthält außer Händels und Stölzels 
l~erke auch Abschriften von Kompositionen von Heinichen (mit Vermerkung mehrfacher Auf-
führungen in den Jahren 1762-1780), Graun und Hasse. Die nord- und mitteldeutschen 
Komponisten sind in dieser Sammlung so zahlreich vertreten, wie in keiner anderen 
Sammlung in unseren Ländern in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Die Ursache? 
Vielleicht eine außermusikalische: Kreuzherren waren Beichtväter des sächsischen Kur-
fürsten. 
Noch kurz zu anderen nord- und mitteldeutschen Komponisten in unseren Sammlungen. 
Der Aufenthalt in den böhmischen Ländern verursachte offensichtlich auch das Vorkommen 
zweier Kompositionen von Johann Friedrich Fasch, der - wie Kollege Postolka bewies - in 
den Jahren 1721-1727 in den Diensten des Grafen ~Jenzel Morzin stand16 • Aus Fasd1s 
Schaffen blieben in den böhmischen Ländern zwei Kompositionen erhalten, und zwar die 
"Ouvertüre in G" in der L·Jaldsteiner Sammlung in Doksy und die Abschrift der "Messa in 
D" in der Sammlung des Schlosses NamesE nad Oslavou17 • Die nur aus dieser böhmischen 
Quelle bekannte Ouvertüre ist in 9er Form einer Partitur erhalten, was bei uns in 
dieser Zeit nicht eben geläufig war. Die Abschrift stammt wahrscheinlich aus den fünf-
ziger Jahren des 18. Jahrhunderts, also wiederum aus einer Zeit, als d~r Komponist in 
unserem Gebiet längst nicht mehr wirkte. Die Abschrift der Messestimmen stammt aus den 
achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts, also aus einer noch wesentlich späteren Zeit. Es 
ist charakteristisch, daß beide Kompositionen in Schloßsammlungen und nicht in den Kir-
chensammlungen erhalten sind. Einerseits manifestierten sich die restriktiven konfes-
sionellen Einflüsse in den Schloßsammlungen wesentlich weniger, andererseits wirkte 
Fasch in einer adeligen Residenz, und es ist deshalb begrei flieh, daß sich seine ~Jerke 
im Bereich der Schloßkapelle verbreiteten. Wenn wir in Betracht ziehen, daß Fasch bei 
uns mehrere Jahre wirkte, ist die Zahl seiner erhaltenen Kompositionen gering. Es ist 
selbstverständlich nicht. ausgeschlossen, daß im Verlauf der Katalogisierung weiterer 
Sammlungen noch manche seiner Kompositionen in Erscheinung treten werden. 
Namen anderer nord- und mitteldeutschen Autoren erschienen in unseren Inventaren und 
Sammlungen entweder überhaupt nicht oder nur ausnahmsweise. Dies ist der Fall bei 
Telemann, dessen Kompositionen wir als Kuriosität in dem Inventar des Chors der Barm-
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herzigen Brüder in Prag finden. Dasselbe gilt für Quantz (Osek). Heinichens Werke sind 
in mehr als einer Sammlung zu finden (Kreuzherren in Prag, barmherzige Brüder in Prag 
und Kuks, Sammlung des Klosters in Osek). Von weiteren, in jener Zeit renomierten Au-
toren (Pisendel, Graupner, Krieger, Nichelmann u.a.) fand ich bisher kein einziges 
Werk. Es ist interessant, daß selbst katholische norddeutsche Autoren nicht vorkommen, 
was beweisen würde, daß die kulturgeographische Eingliederung in die Einflußsphären in 
dieser Hinsicht wichtiger war als die konfessionelle Zugehörigkeit. 
Einen ganz besonderen Fall repräsentiert jedoch Carl Heinrich Graun, der zusammen 
mit Johann Adolph Hasse der am häufigsten vorkommende norddeutsche Autor in unseren 
Sammlungen ist. (Da bei Graun ein Teil der erhaltenen Werke ohne Vornamen überliefert 
ist, besteht die Möglichkeit, daß Carl Heinrich nicht bei allen diesen Werken der Autor 
ist, aber der größte Teil stammt sicherlich von ihm.) Auch bei Graun können wir einen 
Aufenthalt in Prag belegen: Im Jahre 1723 wirkte er als Violoncellist bei der Prager 
Aufführung der Krönungsoper von Johann Joseph Fux "Costanza e fortezza" mit. Es ist je-
doch verwunderlich, daß ein eigentlich recht kurzer Besuch eine derartige Verbreitung 
seiner Werke verursacht haben soll. Entweder entstanden damals irgendwelche dauerhaf-
tere Bindungen, oder es gab noch eine andere Ursache, die wir bisher noch nicht kennen. 
Auf jeden Fall finden wir seine Kompositionen (überwiegend in der Form von 
Kirchen-Arien und Offertorien) in einer Reihe unserer Sammlungen aus den 
verschiedensten' Gebieten: Broumov, Rajhrad, Lostice, Lipnik, Brtnice, Kolin, Citoliby, 
Kreuzherren Prag, Cesky Krumlov, Dub bei Olomouc u.a.). Die größte Abschriftensammlung 
seiner Werke, die obendrein datiert ist, besaß das Kloster in Broumov: Die meisten der 
Abschriften entstanden dort in den Jahren 1754-59, also gegen Ende von Grauns 
Lebenszeiten, und wir kennen auch den Namen des Abschreibers (Frantisek Cerny). Man 
kann annehmen, daß eine Reihe dieser Arien ursprünglich Opern-Arien waren, die 
nachträglich mit einem geistlichen Text versehen wurden. Manche Sammlungen überliefern 
auch Grauns Opern-Arien in ihrer ursprünglichen Form: Die Lobkowitzer Sammlung von 
Roudnice enthält sogar sechs komplette Opern von Graun, obwohl sonst Grauns Kompositi-
onen bei uns überwiegend in Konvent- und Pfarrkirchen vorkommen, in Schloß~ammlungen 
nur ausnahmsweise. Einigemale ist bei uns Graun berühmtes Oratorium "Der Tod Jesu" 
belegt (z.B. Rajh.rad, Strahov). 
In den böhmischen und mährischen Sammlungen sind selbstverständlich auch manche Au-
toren vertreten, die nur einen Teil ihres Lebens in Norddeutschland verbrachten. Bei 
diesen kann man aber schwer bestimmen, ob ihre Werke aus eben diesem Gebiet zu uns ge-
langten. Es ist wahrscheinlicher, daß die Abschriften und Drucke ihrer Werke zu uns aus 
anderen Orten ihres lürkens kamen. So gelangten die zahlreichen Kompositionen von 
Johann Adolph Hasse zu uns aus Dresden, aber auch direkt aus Italien oder mit dem Umweg 
über L.Jien. 
Dieses wenn auch lückenhafte Material bezeugt die eminente Bedeutung de r Tatsache, 
in welche kulturgeographischen und konfessionellen Sphären das Gebiet der böhmischen 
Länder im 18. Jahrhundert eingegliedert war. Dies bestimmte ganz grundsätzlich die 
Struktur des Musikrepertoires sowie auch des ganzen Musiklebens jener Zeit. 
(Deutsch von Rudolf Toman) 
Anmerkungen 
1) Auch diese Sondierung könnte ohne die Existenz des Gesamtmusikkatalogs der Staats-
bibliothek der CSR, aus dem man heute schon eine ganze Reihe von Angaben zu 
ähnlichen Fragestellungen gewinnen kann, nicht entstehen. 
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2) Nationalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XLVII B 391. 
3) Nationalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XLVI F 666. 
4) Staatsbibliothek der tSR, Prag, Signatur: 59 R 620. Uber diese Abschrift schrieb 
Tomislav Volek: Bach a my (Bach und wir), in: Hudebni rozhledy 37 (1985), s. 280. 
5) Nationalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XLVI D 202. 
6) Te Deum / Laudamus / a 5 Voc. con strom. / Anno 1718 / del Sig. Hänel.-National-
museum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XXXV C 115. 
7) Laudate / pueri / Dominum / a / 5 Voc. con strom. / 1718 / del Sig. Hänel.-Natio-
nalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XXXV C 116. 
8) Jiri Fukac, Krizovnicky hudebni inventar I. a II. cast (Inventar der Kreuzherren-
sammlung I. und II. Teil), Diplomarbeit, Maschinenschrift, Brno 1959, I. Teil, S. 
253. 
9) Theodora Strakova, Brtnicky hudebni inventar (Musikalieninventar von Brtnice), in: 
Acta musei Moraviae, XLVIII (1963), Vedy spolecenske, S. 199-234. 
10) Die Komposition erschien in dem zweiten Teil der Sammlung "Museum für Orgelspie-
ler", die Karl Franz Pitsch zusammenstellte und die der Prager Verleger Marco Berra 
in den Jahren 1732/34 herausgab (II. Band, S. 20). 
11) Nationalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XLI B 234. 
12) Nationalmuseum Prag - Museum der tschechischen Musik, Signatur: XLI B 198. - Auf 
beiden Ausschnitten aus der "Cäcilien-Ode" ist 18. September 1813 als Datum der 
Aufführung genannt. Man kann aber daraus nicht schließen, daß dies die erste Auf-
führung auf diesem Schloß war: Die Materialien sehen älter aus. 
13) Jan Racek, Oratorien und Kantaten von Georg Friedrich Händel auf dem Mährischen 
Schlosse von NamesE, in: Händel-Jb. 6 (1960), S. 175-193. 
14) Theophil Antonicek, Zur Pflege Händelscher Musik in der 2. Hälfte des 18. Jahr-
hunderts, Österreichische Akademie der lrJissenschaften, 250. Band, l. Abhandlung, 
·\,Jien 1966. 
15) In der Selbstbiographie, dessen Teile in Johann Matthesons "Grundlage einer Ehren-
pforte", Hamburg 1740 veröffentlicht wurden, lesen wir u.a. (S. 345): "Sonst habe 
ich in Praage unterschiedene dramatische Dinge, als Venus und Adonis, Acis und 
Galathea, das durch Liebe besiegte Glück von meiner Poesie, ingleichen etliche 
deutsche, lateinische und italiänische Kirchen-Oratorien, als die büßende Sünderinn 
Maria Magdalena, Jesum patientem und Caino, overo il primo figlio malvaggio von 
meiner Composition, auch etliche Missen, nebst sehr vielen Instrumentalsachen, ver-
fertiget und aufgeführet." 
16) Milan Postolka, War Johann Friedrich Fasch Haydns Vorgänger als Kapellmeister des 
Grafen Morzins? in: Johann Friedrich Fasch ( Wissenschaftliche Konferenz Zerbst 
1983), Studien zur Aufführungspraxis und Interpretation von Instrumentalmusik des 
18. Jahrhunderts, Heft 24, Blankenburg 1984, S. 26-29. 
17) Pilkova Zde~ka, Einige Bemerkungen zu der Frage ''J.F. Fasch und Böhmen", dieselbe 
Publikation wie in Anm. 16, S. 30-31. 
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